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Der Traum vom Glück
Das kleine Diner war zu Ende der Kaffee brodelte

und summte in der zierlichen Messingmaschine und im
Kamin knisterten die feurig glühende Holzscheite Ein
kräftigender Geruch vom Tannenbaum und von niederge
brannten Wachskerzen durchzog den behaglichen Salon
And umfing uns wie ein trauter Erinnerungsschimmer
aus holder Jugendzeit Die Tage zwischen Weihnachten
und Neujahr sie üben einen merkwürdigen Zauber auf
uns aus die Vergangenheit vermischt sich mit der Zukunft
in seltsamer Weise und bestimmt alsbald unser ganzes
Fühlen und Empfinden

Unter diesem Bann befinden wir uns auch die wenigen
Gäste der gefeierten Sängerin Tosca S welche bisher
vom Glück in seltenster Weise begünstigt worden war
Schön jung und vor Allem von hervorragendster Bedeut
ung dabei sich eines tadellosen Rufes erfreuend war sie
der Liebling der guten Berliner Gesellschaft welche das
anmuthige Sonntagskind der Kunst bei jeder Gelegenheit
auszeichnete Seit mehreren Jahren lebte sie abgesehen
von ihren Gastreisen in Berlin gefeiert verehrt beneidet
und ihr kleines wohliges am Thiergarten gelegenes künst
lerisches Heim war oft ein Sammelpunkt der ersten Künstler
und Schriftsteller Berlins

Auch diesmal hatten sich wieder einige gute Freunde
und Bekannte eingefunden und in behaglicher Runde faßen
wir nun zusammen über dies und jenes plaudernd was
der Tag in einer großen Stadt mit sich bringt Freilich
die Weihnachtsstimmung klang oft genug hindurch und
beherrschte dann zeitweise das Gespräch man berichtete
allerlei aus der Kinderzeit von dem einstigen heiligen
Zauber des beseligenden Festes und dazwischen lauschte
man Hoffnungen und Erwartungen aus welche sich mit
dem Jahresanfang verknüpften

Für Sie wird es wenig Neues und Ueberraschendes
bringen dies beginnende Jahr sagte Doktor R zu Tosca
mit voller Ueberzeugung jung schön auf dem Gipfel
des Ruhmes hat Ihnen das Glück schon Alles gegeven
was andere Irdische wenn überhaupt in langsamen Jahres
stufen sich mühsam erringen müssen Nicht wahr Sie
dürfen wir doch sicherlich zu den Glücklichen zählen

Ein wie uns schien schmerzliches Lächeln überflog Tos
ca s Züge Glücklich frug sie sodann mit einem selt
samen Ton in der Stimme glücklich Und dann
als ob sie einen raschen Entschluß gcfaßt hätte fügte sie
schnell hinzu Ich will Ihnen lieber Doktor ein Mär
chen erzählen und auch das Gegenstück dazu sollen Sie
vernehmen es ist ja jetzt die Zeit wo man cm Märchen
besonderes Gefallen findet

Sie lehnte sich in den Fauteuil zurück und begann
halblaut Es war ein herrlicher Maientag Alles grünte
und blühte und Alles war froh sommerlich holder Zeit
entgegenzusehen die Saat schoß üppig empor und hoch
oben in der blauen Luft ließen die Lerchen ihre jubelnden
Lieder ertönen Wohin man blickte Fröhlichkeit und
Leben das Zirpen der Grillen das Singen der Vögel
der Duft der Veilchen die rothen und weißen Feldblüm
chen inmitten der frischen grünen Rasenteppiche die strah
lende warme Sonne Alles erweckte Behagen Am schön
sten jedoch war es am Waldessaum Ans dem Rauschen
der Eichen konnte man märchenhafte Wesen vernehmen
der Epheu rankte sich üppig an den starken Stämmen
hinauf und munter plätscherte der Bach durch Moos und
hohes Farrenkrant Was aber den Ort ganz beson
ders lauschig machte das war seine tiefe Einsamkeit

Die war denn auch der Dompfaff Familie sehr ange
nehm welche sich hier ihr lustiges Nestchen in einem dich
ten Busche gebaut hatte Vater Dompfaff seine schmucke
Gattin und die allerliebsten Jungen wohnten hier und
freuten sich ihres freien ungebundenen Lebens Es war
aber auch ein beneidenswerthes Dasein welches sie führ
ten Der alte Dompfaff kannte die Gegend ganz genau
und wußte wo es was zu naschen und zu schnabelircn
gab Er hatte intime Freundschaft mit der Rothkehlchen
und Zeisigfamilie die in der Nähe hausten geschlossen
und auch mit dem Specht der dicht nebenan seine Kletter
übungen vornahm stand er auf dem besten Fuße Er
war ein musterhafter Familienvater sorgte liebevoll für
die Kleinen und gab auch seiner Gattin keinen Anlaß zu
irgend welchen Klagen denn er bummelte nie so leichsin
nig umher wie der Vetter Stieglitz der etwas flatterhaf
ten Sinnes war

So wuchsen die jungen Dompfaffen in Freude und
Frohsinn heran behütet und bewacht von den Eltern die
ihnen tagtäglich die besten Lehren gaben und ihnen die
schönsten Lieder vorsangen Ei das war ein Leben

Da fiel es eines Tages einem der jungen Dompfaffen
ein weiter zu fliegen wie ihm erlaubt war Er hatte
solche Sehnsucht die Welt dort draußen von der er schon
so viel gehört zu sehen er wollte andere Gegenden ken
nen lernen damit er auch mitsprechen könne wenn die
Alten von ihren weiten Ausflügen erzählten Wohlan
ohne seinen Eltern oder Geschwistern etwas von seinem
Vorhaben zu sagen flog er früh morgens fort flog Weiler
und immer weiter und iah dabei viel Neues und Unbe
kanntes Die Sonne stieg am Himmel mehr und mehr
herauf sie mahnte ihn daran zurückzukehren er achtete

aber nicht darauf sondern hoffte den Rückweg schon wie
der zu finden Die Stadt mußte er sehen dann wollte
er umkehren

Endlich erblickte er sein Ziel in der Ferne ehe er jedoch
näherflog ließ er sich noch ein wenig auf einem blühen
den Hollunderzweig nieder Aber was war das O weh
eine Schlinge zog sich fest um seine Füße ängstlich flat
terte er auf und schlug heftig mit den Flügeln es half
ihm nichts er war und blieb gefangen Doch nicht lange
verharrte er in diesrr schlimmen Lage ein Bauernbursche
kam ergriff ihn mit rauher Hand löste den Faden und
steckte das arme Vöglein in ein kleines Holzbaner Am
nächsten Tage wurde er in die Stadt gesandt und dort
kaufte ihn eine vornehme Familie

Jetzt begann ein bequemes Leben für ihn In einem
großen Zimmer wurde er untergebracht Blumen und
breitblätterige Palmen schmückten sein lichtes Gefängmß
und Zucker sowie weißes feines Milchbrod erhielt er als
Speise Das gefiel ihm denn nicht einmal Langeweile
litt er da die Kinder des Hauses täglich ihm melodische
Lieder vorsangen so daß er dies bald ebenso gut oder
noch besser vermochte

Wochen und Monate vergingen und der Sommer kam
in s Land Hänschen halte m letzter Zeit nur selten an
seine Heimath gedacht da sah er ijedoch plötzlich draußen
eine Schaar Vögel vorbeifliegen o wie gern wäre er ihnen
gefolgt aber er war ja gefangen Mit einem Mal er
faßte ihn glühendes Heimweh und er wartete auf eine
Gelegenheit zu entfliehen Die kam bald eines Tages
stand das Fenster offen husch war er fort und bald war
er dem Gebiete der Stadt entronnen

Wie freute er sich auf die Rückkehr wie sollten ihn
seine Geschwister bewundern wenn er ihnen vorsang was
er gelernt hatte wie würden selbst die Eltern lauschen
und ihm Beifall zollen ja rasch wird er im Wald im
ganzen Revier berühmt werden und man wird stolz auf
ihn sein und ihn achten und respektiren Mit diesen frohen
Gedanken flog er der Heimath zn

Am späten Nachmittag erreichte er sie Als er in s
Nest kam wurde gerade von seinen Eltern und Geschwistern
die Abendmahlzeit in Gestalt verlockender rother Beeren
eingenommen Welch ein Staunen welch ein Hälserecken
als man ihn erblickte wie liebkoste man ihn von allen
Seiten als ob er ein Anderer geworden wäre Die Nach
barn hüpften und flogen herbei und lauschten den Erzähl
ungen der Abenteuer des Heimgekehrten

Der aber war nicht wenig stolz über das Aufsehen wel
ches er erregte wartet nur sagte er da zu sich ich will
euch noch viel mehr überraschen und nun sing er plötzlich
einen der schwierigsten Märsche an zu pfeifen Als er
geendet hoffte er überschwengliche Lobsprüche zu verneh
men Aber was war das Die anderen Vögel und
selbst seine Geschwister rückten fort von ihm auf ganz selt
same Art betrachtete man ihn nach kurzem Abschiedsgruß
entfernte sich die Amsel die Stieglitz Familie folgte ihr
schlössen sich der Hänfling und das Rothkehlchen an und
bald war s in dem Busch so still wie vorher

Was den munteren Dompfaff am meisten betrübte war
daß sogar seine Eltern und Brüder kein Wort der Aner
kennung für ihn hatten sie plauderten auch nicht mehr
so ungezwungen wie vorher mit ihm ein steifer Ton kam
in die Unterhaltung und sie verkehrten nicht mit ihm als
ob er ihr Sohn und Bruder sondern als ob er ein vor
nehmer Fremder wäre Hänschen schlief recht unruhig in
dieser Nacht

An nächsten Tage erging es ihm ebenso wie am Abend
vorher er wurde kaum noch als zur Familie gehörig be
trachtet und man behandelte ihn wie einen seltenen Gast
Er pfiff die schönsten Melodien um Alle wieder zu ver
söhnen es half ihm jedoch nichts Das ging mehrere Tage
und eine Aenderung zum Besseren wollte durchaus nicht
eintreten Aber auch Hänschen selbst gefiel es nicht mehr
so wie früher im alten Nest er wußte nicht woran es
lag war es der enge Raum war es die Kost die ihm
nicht mehr so recht mundete war es die geringe Aufmerk
samkeit die man ihm zollte kurz die Heimath war nicht
mehr die alte für ihn sie konnte sich in ihn nicht fügen
und er nicht in sie Eines Tages flog er auf und davon
wieder m die weite Welt vielleicht wieder in die Stadt
ich hab es nicht erfahren

Eine kleine Pause trat ein Tosca blickte schwermüthig
lächelnd in die zuweilen mit leisem Knistern aufsprühenden
Flammen des Kamins und auch die anderen fchwiegen
Ahnten sie bereits was Tosca mit der kurzen Erzählung
andeuten wollte oder waren sie auf das versprochene Ge
genstück gespannt

Nach einigen Minuten brach die schöne Künstlerin selbst
das Schweigen und mit eigenthümlicher Rührung begann
sie Und nun hören Sie noch den zweiten Theil Ich
kann mich kürzer fassen denn nach dem Märchen genügen
wenige Umrisse um die Wirklichkeit zu zeichnen In einem
Dorfe nicht weit von Li vorno wohnte ein altes würdiges
Ehepaar eine ehrsame liebe Matrone und ihr Gatte ein
so braver rechtschaffener Mann wie man ihn selten findet
Ihr Stolz ihr Alles war ihr fünfzehnjähriges Mädchen
ein wildes ungeberdiges Kind das mit schwärmerischer
Anhänglichkeit an seinen Eltern hing Den ganzen lieben
Tag tummelte es sich im Freien herum lag in dem hei
ßen Mceressande und lauschte der wunderbaren Sprache
der Wogen oder vernahm in dem Rauschen der Pinnie

traute Sagen und Märchen Oft auch schmetterte es seine
Lieder die es zu Hause gehört in den Wald hinein oder
in das Meer hinaus oder begrüßte am Abend mit frohen
Jubelklängen die heimkehrenden Fischer So verging ein
Tag um den anderen in süßem Nichtsthun bis der Abbö
sagte sie hätte eine selten gute Stimme die wohl verdiente
ausgebildet zu werden Derselbe Geistliche theilte dies auch
den Eltern des Mädchens mit sie wollten jedoch davon
zuerst nichts hören Nicht so der Wildfang Bilder von
Glück Ruhm und Pracht stiegen vor ihm empor er sah
sich gefeiert und bewundert man sprach von ihm und
rühmte ihn in seiner Heimath war man stolz auf ihn und
weithin scholl der Klang seines Namens Von der Welt
hatte die Kleine noch nichts gesehen als ihr Dorf und die
nächste Umgegend und unter der Welt verstand sie alles
Schöne und Hehre alles Gute und Große

Wenn sie jetzt am Meeresstrand lag oder auf kühlem
Moose ruhte zogen andere Gedanken durch ihr Köpfchen
als noch vor wenigen Wochen Mit heißer Sehnsucht
folgten ihre Blicke den weit in der Ferne vorübersegelnden
Schiffen und mit kaum zu verbergendem Neid sah sieben
geputzten Fremden nach die hin und wieder durch ihr
heimathliches Dorf kamen Fort wollte sie fort hinaus
aus diesem engen Kreise hinaus in die Ferne ein heißer
Drang nach etwas Unnennbarem hatte sie erfaßt Sie
ruhte nicht eher mit Bitten als bis sich ihre Eltern eines
Tages mit ihr auf den Weg nach Florenz machten und
dort bescheidentlich an die Thür des berühmten Gesang
lehrers Romani klopften Freundlich nahm er die im
schönsten Staat prangende Familie auf und die Kleine
mußte ihm sofort einige Volksliedchen vorsingen Ihre
Stimme schien ihm sehr zu gefallen denn er erbot sich
sogar die angehende junge Künstlerin ohne Entgelt aus
zubilden

Recht betrübt waren die Eltern daß sie ihren Liebling
nun von sich lassen mußten der aber hätte hell aufjauch
zen mögen vor Freude denn seine kühnsten Hoffnungen
und Träume schienen ja nun in Erfüllung zu gehen
Jetzt begannen zwei Jahre ernsten und eifrigen Studiums
der Wildfang wollte sein Ziel erreichen und er erreichte
es wohl auch denn nach der angegebenen Frist sagte ihm
sein Lehrer daß er ihn entlasten muffe aus dem ein
fachen Grunde weil er ihm nichts mehr lehren könnte

In einer Verdi fchen Oper trat die neue Sängerin vor
das Florentiner Publikum hin und ihr Erfolg war ein
sehr großer mit Thränen in den Augen umarmten sie
ihre Eltern nach der Vorstellung und gaben ihr für ihre
nunmehrige Laufbahn ihren glückbringenden Segen Die
wirren Träume ihrer Jugend gingen allmälig in Erfüllung
denn wohin sie kam wurde sie geehrt und gefeiert und es
fehlte ihr nicht an Ruhm und Reichthum

Drei Jahre schwanden rasch so dahin da als sie einst
ermattet nach einem Concert in Petersburg in ihre Woh
nung zurückkehrte faßte sie plötzlich glühende Sehnsucht
nach der Heimath nach dem sonnigen herrlich gelegenen
Dörfchen nach dem blauen Meer und dem schattigen
Walde und vor allem nach den greisen geliebten Eltern
Sie war müde der Triumphe und Ehrenbezeugungen
müde der Reisen und der Gesellschaft müde des Lebens
in der sogenannten großen Welt ruhig und friedlich
wollte sie einmal einige Zeit hindurch leben und sich in
dem stillen Dörfchen erholen von den Anstrengungen ihrer
künstlerischen Laufbahn Rasch verließ sie Petersburg
und eilte im Fluge ihrer Heimath zu Wie freute sie sich
auf ihre Ankunft auf das Erstaunen der Eltern auf die
Bewunderung der ehemaligen Bekannten und Freunde

Ach es follte Alles ganz anders kommen
Nach langen Tagen erreichte sie das Dorf auf das

wärmste bewillkommnet von den Eltern freundlich begrüßt
von den übrigen Einwohnern die jedoch nicht eine gewisse
Scheu vor der vornehmen Dame abzulegen vermochten
Was war es aber nur das sie selbst niederdrückte das
sie nicht freudig aufathmen ließ Es waren doch die
selben Leute die sie einst gekannt dieselben Häuser an
denen sie einst vorübergewandelt dieselbe Kirche in der sie
einst gebetet und trotzdem erschien ihr Alles ganz anders
viel fremdartiger viel ungewohnter wie früher Hatte
sie sich denn so verändert oder war denn hier eine Aender
ung eingetreten Sie grübelte vergebens nach und
fand nicht daß sie die aus der großen Welt kam sich
nicht in die kleine schicken konnte und umgekehrt
ging ihr wie dem armen Vöglein das nicht verstanden
ward und das auch die Uebrigen nicht mehr verstand

Nach einigen Tagen nahm sie Abschied von neuem
fuhr sie in die Welt hinaus als sie jedoch den Wagen
bestiegen hatte und sich in die Kissen zurücklehnte da
preßte sie ihr Tuch fest vor ihr Antlitz denn Thräne auf
Thräne entströmte den Augen und bitter dachte sie daran
wie oft man sie glücklich genannt und wie oft man sie
ob dieses Glückes beneidet hatte sie die nach der Mein
ung der Menschen Alles besaß nur das Theuerste nicht

eine Heimath
Tos ca hatte geendet das Licht mußte sie wohl blenden

denn für eine Sekunde legte sie die Hand über die Augen
dann erhob sie sich langsam und Jedem mit warmem
Druck die Hand reichend sagte sie Meine einfache Ge
schichte ist etwas zu lang geworden Sie selbst werden
ermüdet sein ermüdet durch meinen Traum vom
Glücke Auf Wiedersehen auf Wiedersehen im neuen
Jahr



Als wir das lauschige Gemach verlassen hatten flüsterte
Dr R leise vor sich hin Arme glückliche Tosca und
in jedem von uns fanden die Worte ein warmes bewegtes
Echo Arme glückliche Tosca

Paul Lindenberg

Eine Sylmstergeschichte
Mit freier Benutzung einer englischen Quells erzählt

von Gustav Haller
Geh diesen Abend nicht hin lieber Baptist bat Marie

indem sie ihre runden Arme um seinen Nacken schlang
und ihm flehend in s Auge sah lieber guter Bap
tist geh diesen Abend nicht hin

Laß mich liebe Marie heute ist Sylvester Du weißt
der Herr Pfarrer will bei uns zu Abend essen und sein
Schöpplein trinken und ich bin den ganzen Tag umher
gestreift ohne auch nur eine Ente zu erblicken ich muß
für ihn ein Paar wilde Enten schießen

Du mußt nicht und darfst auch nicht nimm das beste
Geflügel aus dem Hühnerhofe aber gehe nicht in den
Wald Ich habe eine Ahnung daß Dir etwas zustößt
wenn Du gehst Ich bitte Dich bleib hier

Der Schauplatz dieser Scene ist ein Pachthof besserer
Art im westlichen Theile des Departements der Hautes
Phrsnses im hohen Kamin prasselte Reisholz und ein
Kessel hing darüber der Macbeths Hexen füglich hätte
zum Brauen dienen können das Deckengebälke war von
mächtigen Eichensparren durch Zeit und Rauch dunkel
braun gefärbt und mit Schinken und geräucherten Speck
feiten dicht behängen das Küchengeschirr von Messing
und Kupfer funkelte das Hausgeräth war ebenso reinlich
als fest und einfach und die lange Enter flinte hing über
dem Kamingesims Der schlanke junge Mann mit dem
heitern schwarzen Auge und von der Sonne gebräunten
Wangen ist Baptist Gautier der Pächter und es be
dürfte nicht des unwiderleglichen Zeugnisses jenes paus
bäckigen Kleinen um zu bestätigen daß die hübsche Brü
nette die ihn liebkosend bat zu Hause zu bleiben seine
Gattin sei Baptists Lebensgeschichte kam in Frankreich
häufig vor

J u Jahre 1815 entschied der Maire seiner Gemeinde
daß die etwas schmächtige Figur Baptists er war
kaum seckszehn Jahre alt ein gutes Kanonenfutter
abgeben würde Sein Vater ein wohlhabender Pächter
zahlte 700 Franken für einen Stellvertreter und befreite
dadurch feinen Sohn für ungefähr drei Wochen Eine
neue Rekrutirung war nöthig und der arme Junge mußte
betrübten Gesichts dem Ruhme entgegen marfchiren Aber
Baptist war ein echter Franzose und nach der ersten trüb
seligen Stunde seines Marsches rief er sein Vivs I Lm
xsrsnr wie der Fröhlichsten einer In weniger als
vier Monaten wurde er bei Fleurus eingeübt erhielt bei
Ligny einen leichten Hieb von einem Husaren sah die
Reihen seines Regiments bei Waterloo gelichtet entging
der traurigen Ehre den Tod der Tapfern zu sterben wie
durch ein Wunder und kam in seiner Heimath fußwund
und des Krieges herzlich müde weder an Das rauhe
Soldatenleben hatte seine schmächtige Gestalt so gekräftigt

und die Sonne ihn so hübsch gebräunt daß sich jedes
Mädchen seines Dorfes welches er Sonntag Abends zum
Tanze wählte stolz und glücklich fühlte Besonders war
dies mit Marie Delorme der Fall die bald seine Braut
wurde In der gehörigen Zeit führte er aufrecht schrei
tend wie ein Regimentstambour und stolz wie ein Mar
schall von Frankreich seine lächelnde und in ihrem Braut
schmnck von weißem Schleier und Rosen erröthende Marie

zum Altar
Damals hätte sie Alles bei ihm erreichen können Nun

aber halsen weder die Bitten noch die Liebkosungen noch
die Ahnungen der guten Marie Er wand sich mit einem
herzhaften Kuß aus ihren Armen neckte sie mit der Furcht
vor dem Werwolf nahm kaltblütig seine Flinte und lud
sie mit schwerem Schrot Er war ein leidenschaftlicher
Jäger und wollte durchaus seinem Pfarrer zum Sylvester
etwas schießen Den ganzen Tag hatte er vergebens ge
jagt bis er endlich bei Einbruch des Abends einen Flug
wilder Enten schwirren und schnattern hörte Es unter
lag keinem Zweifel daß sie bei einem Quellteiche im Walde
dem einzigen Gewässer das der Frost nicht mir Eis über
zogen hatte einsallen würden Aus irgend einem unerklär
lichen Grunde denn sie war kein fnrchtfames Stadt
kind bat Marie ihn gerade nicht zu diesem Wasser
zu gehen

Laß gut sein liebe Alte Medor soll hier bleiben und
Dich bewachen er würde die Enten nur ausjagen ich
werde sie schon ohne seine Nase finden Kusch dich Medor
kusch dich alter Bursche In einer halben Stunde bin
ich wieder hier

Noch einen Kuß und fort war er
Es war kalt und trübe an diesem Sylvesterabend Der

Himmel hatte j ue eigenthümliche Schwärze welche der
Schnee der den Erdboden eben mehrere Zoll hoch bedeckte
stets hervorbringt Baptists Wohnung war das letzte der
mit Strohdächern versehenen Häuser des Dorfes und
wenige Schritte nur brachten ihn zum Rande des Forstes
welcher den Fuß der Pyrenäen bedeckt Obschon die
Dunkelheit eingebrochen und jeder Pfad verschneit war
ließ sich Baptist nicht abschrecken Er eilte aus dem be
kannten Wege vorwärts zum Quellteiche so schnell als
seine Holzschuhe es gestatteten und kümmerte sich nicht
im geringsten um das Gesause und Geheul des Nacht
windes der durch die blätterlosen Bäume fuhr Endlich
veränderte er sein lärmendes Vordringen in ein behutsames
Schleichen Dann zog er seine Holzschuhe aus und kauerte
sich im Gebüsch nieder Wirklich erblickte er jenseits des
Teiches die Enten Sie spazierten am Rande desselben

auf und nieder Er kniete in den Schnee spannte leise
den Hahn seiner Flinte und harrte der günstigen Ge
legenheit um loszuseuern Gerade als drei der schönsten
Enten ihre Köpfe zusammensteckten und er die Flinte er
hob vernahm er ein Knistern im dürren Gesträuch und
ein tiefes Gebrumm Erschreckt sprang er auf die Enten
flogen davon

Wenige Schritte vor ihm stand ein Bär von der großen
schwarzen Art der in den Pyrenäen heimischen und starrte
ihn mit aller Wildheit des Hungers an während der
Schein des Schnees seine Größe fast verdoppelte Baptist
war ein beherzter Mann er hatte an heißen Schlacht
tagen das Sausen der Kugeln vernommen dennoch
überlief es ihn kalt wurde es ihm schwarz vor den Augen
Dies dauerte jedoch nur einen Moment Er kannte die
Stärke und Wildheit seines Feindes und seine eigenen
unzulänglichen Vertheidigungsmittel Er wußte aber
auch daß jede Regung jeder Versuch zur Flucht sein ge
wisser Tod sei

Das Thier stand regungslos vor ihm In der Ueber
zeugung daß der Anfall unvermeidlich sei feuerte Baptist
los Ehe noch der Rauch verflogen war sprang der Bär
durch eine Verwundung in Wuth versetzt mit furchtbarem
Brummen auf ihn los während der Schaft der Flinte
auf feinem Haupte zersplitterte

Baptist war in der grauenhaften Umarmung seines
Feindes Rücklings gegen einen Baum gestemmt hatte
er mit der linken Hand dessen Kehle ergriffen und den
Kopf zurückgehalten so daß er für den Augenblick von
den Zähnen nicht zerfleischt werden konnte Jnstinktmäßig
hatte er einen seiner Holzschuhe aufgenommen und hieb
nun mit verzweifelter Kraft auf den Schädel des Thieres
los so daß das Blut unter den Streichen des dichtbe
nagelten Holzes herunterfloß

Aber der ungleiche Kamps konnte nicht lange dauern
Baptists starker Arm erschlaffte seine Seiten waren zer
quetscht und zerfleischt der Athem ging ihm aus Noch
einmal erfaßte er die Kehle des Thieres mit beiden Händen
aber die Kraft verließ sie Die Schnauze keuchte dicht an
seiner Wange Noch ein Kampf und die Hände sanken
entkräftet nieder Er fühlte die Tatzen auf feinen Schul
tern Er stürzte bewußtlos zur Erde

Als Baptist fort war hatte Marie vergeblich ihre selt
samen Ahnungen zu beschwichtigen gesucht Sie wollte sich
mit dem Gedanken beruhigen daß keine Gefahr vorhanden
sei daß Baptist schon so viele Nächte ungefährdet im
Walde zugebracht habe aber Vernunftgründe kamen gegen
ihre Besorgnisse nicht auf Eine Zeit lang suchte sie sich
zu zerstreuen indem sie in der Küche die Zukost zum
Sylvester Essen bereitete oder indem sie den schlafenden
Kleinen bewachte Aber ihre Angst nahm immer zu Sie
stützte den Kopf auf den Tisch und weinte bitterlich

Die halbe Stunde däuchte ihr eins Ewigkeit Endlich
verging sie aber kein Baptist erschien Während sie
ängstlich auf den Zeiger der Uhr achtete erregte plötzlich
das seltsame Benehmen des Hundes ihre ganze Aufmerk
samkeit Medor ein trefflicher Spürhund hatte sich nach
einigem Gewmsel weil er zu Haus bleiben mußte ruhig
unter den Herd gelegt um zu schlafen Aber plötzlich
scheinbar ohne die mindeste Ursache sprang er auf Die
Ohren vorwärts gestreckt die Augen gierig vorstarrend
das Haar des Rückens wie im Zorn emporgcsträubt
so stand er da Einen Augenblick später fuhr er zur Thüre
kratzte daran und heulte um hinausgelassen zu werden
Kaum hatte Marie die Klinke aufgedrückt als er sporn
streichs in den Wald rannte In der Ueberzeugung daß
ihrem Baptist ein großes Unglück zugestoßen sein müsse
eilte sie zur nächsten Hütte und flehte ihre Nachbarn um
Beistand an Nach wenigen Minuten folgte ihr das halbe
Dorf mit angezündeten Kienfackeln und in der Eile zu
sammengerafften Waffkn Geleitet von dem Geheul Me
dors kamen sie bald an den Teich und fanden dort das treue
Thier beschäftigt die Leiche eines riesigen Bären von der
Brust seines regungslosen Herrn wegzuziehen

In stummer Verzweiflung hob Marie den Kopf Bap
tists empor und wischte das gestockte Blut von der Stirne

Beim Schein der Kienfackeln bemerkte sie daß dem
Kopfe kein Blut entströme Plötzlich rief sie mit unbe
schreiblicher Freude aus Er regt sich

Nun wurde Baptist auf einer Tragbahre die in Eile
aus Baumzweigen verfertigt war in s Dorf zurückgebracht
und ehe noch eine halbe Stunde verging hatte Marie die
Freude von dem Wundarzt zu erfshren daß ihr Mann
obschon arg zerquetscht und zerbissen außer Lebensgefahr
sei Inzwischen war auch der würdige Pfarrer eingetreten
und hatte mit Rührung vernommen wie der gute Baptist
in Lebensgefahr gerathen da er auszog um ihm zu Ehren
ein Paar wilde Enten zum Sylvester Schmause zu fchie
ßen Nachdem er Marie mit geistlichem Troste gestärkt
hatte wandte er seine Schritte zu einer andern Thür

Marie saß allein am Schmerzenslager ihres Mannes
als von der nahen Dorfkirche die letzten Glockenschläge des
alten Jahres herüberklangen Da sank sie bcwegt aus s
Knie nuder und betete O heilige Jungfrau ich danke Dir
Nachdem sie einige Augenblicke in stummer Andacht ver
harrt hatte wurden draußen Stimmen laut und der Hund
schlug an Aha sagte sie wie aus einem Traum er
wachend und schweigend nestelte sie von den Eichensparren
am Deckengewölbe etwas los das sie dann Medor gab
der es freudig wedelnd empfing und gierig verschlang

Wie er die Gefahr seines Herrn gewittert hatte blieb
unentdeckt Einige schrieben es der Einwirkung des hei
ligen Hubertus zu der keinen Jäger in der Noth verlasse
Andere der unbegreiflichen Schärfe der Sinne des Hun
des Dieser Umstand hatte schon am Abend des Neujahrs
tages ein Schisma im Dorfe veranlaßt das vielleicht heute
noch besteht

h Iuliu Munckelt Plötz sche Buchdruckerei R Nietschma

Wie Roderich Due in Walter Scotts Jungfrau vom
See war der Bär in dem Augenblicke gestorben in
dem sein Feind in seiner Gewalt war Der Schädel des
Bären der buchstäblich eingeschlagen war und das Fell
sammt dem rettenden Holzschuh zierten die Wände der
Hütte Baptists als ich ihn kennen lernte Wenn Marie
ihren allzu feurigen Gatten von irgend einem Wagniß ab
rathen wollte und sie hatte das oft nöthig so deu
dete sie auf die furchtbare Trophäe und erinnerte ihn so
an die Schrecken jener Sylvesternacht Hätte sie je Scotts
Waverley gelesen so würde sie ihm den Wahlspruch des

Barons von Bradwardine haben zurufen können Hüte
Dich vor dem Bären

Mannigfaltiges

Säkular und Semisäkulartage
Januar 1888

1 1 Januar 888 Regierungsantritt Arnulfs von Kärn
theu als ostfränkischen deutscheu Königs folgte auf Ludwig
den Dicken residirte zu Regensburg regierte kraftvoll zog
zweimal uach Italien wurde 896 zum deutfch römschen Kaiser
gekrönt von Papst Formosus 1 8 Dez 899 in Regensburg

2 2 Januar 1783 Geb zu Dijou Etienue Cabet fran
zösischer Communistdcr gemäßigteren Richtung erst Lehrer dann
Mediziner dann Advokat wanderte 1848 nach Amerika aus
kehrte zurück ging 1832 wieder hinüber nach Illinois und
starb am 9 November 1856 in St Louis Missouri

5 5 l Z Januar 1738 Geb zu Halle Joh Friedrich
Baufe namhafter deutscher Kupferstecher Freund und
Schüler Willes seit 1766 in Leipzig wo er Professor au der
Kunstakademie wurde 3 Januar 1814 zu Weimar her
vorragend durch seine historischen Blätter besonders seine
Portraits

6 6 Januar 1088 Gestorb auf der Insel St Cosmas bei
Tours Verengar von Tours scholastischer Theolog und
Philosoph geb 998 zu Tonrs seit 1040 Archidiakon in
Augers wegen seiner abweichenden Abendmahlslehre viel
angefeindet
6 Januar 1488 Geb in einem hessischen Dorfe Helius
Eobauus Hessus berühmter lateinischer Dichter Anhän
ger der Reformation län ere Zeit in Erfurt zuletzt Profess
in Marburg hier f 4 5 Oktober 1540 Schrieb Idyllen
Epigramme Gelegenheitsgedichte Heroideu llebersetzungen
mit erstaunlicher Beherrschung der lateinischen Sprache

Kleine Blumen kleine Blätter
Mit des Zufalls Nadeln
Mit des Schicksals Messern
Will Gott dich adeln
Will Gott dich bessern

Ernst Zie

Ich grüb es gern in alle Rinden ein
An jede deutsche Thüre möcht ich s schreiben
Das einz ge Mittel deutsch zu bleiben
Ist deutsch zu sein

Robert Hamerling

Die Kinder reißen das Spielwerk entzwei
Um besser zn sehen was drinnen sei
Wenn man die Menschen so recht zerrissen
Glaubt man alles von ihnen zu wissen

Carmeu Sylva

Greift nur nach jedem bunlen Schein
Euch den Gesellschaftssaal zu schmücken
Aber die Kunst geht nicht hinein
Sie müßte gar zu tief sich bücken

Emanuel Geibel

Silbenaufgabe von A F
Aus folgenden 47 Silben sind 17 Wörter zu bilden deren

Anfangs und Endbuchstaben von oben nach uuten gelesen
eine gewiß von Allen gut geheißene Ergänzung des Silben
räihsels in Nr 52 ergeben
al an bsM doll bor vbso oiisii olioo äo äöroli s s s lisrs
lisu lw i i il lca ksr lü läued li uia ms nas vs vi rsoli rso rs
rsi ist sau svlrs ssr so ia ts ts tsr tinA tris u un

1 Stadt in Indien 2 Art Götzendienst 3 Land in Asien
4 Militärisches Bauwerk 5 Schisfsgeräih 6 Stadt m Süd
rußland 7 Preußische Stadt 8 Französisches Wort für
Schach 9 Stadt in Schlesien 10 Theil eines deutschen
G birges 11 Preuß Promnz 12 Titel eines Fritz Reuter
scheu Werkes 13 Aufsässiger Gesell 14 Baum 15 Berg
in den Anden 16 Ungestüm ausgeführter Reiterangriff 17
Vormalige Bergfestung in Schwaben

Räthsel
Bekannt ist daß nicht Jedermann
Mich liebt und mich verstehen kann
Drum schlägt er mir das Haupt herunter
Zieht o me Anstand keck und munter
Mit mir dann in die Welt hinaus
Bis wieder ist die Freude aus
Dann köpft er wohl aus langer Weile
A f s Neue mich packt mich in Eile
Erbebt mich lauernd aufpostirt
Bis wo ein Kö ig kommt marschirt
Sticht hn mir mit o Schiverenoth
Erschreckt nur nicht sagt ich denn todt

Lösungen aus Nr SÄ
Silbenaufgabe Gustav Oboe Tender Tberese Sarah

Eger Jnc irn it Mar e Jserin Tarok Ubier Naro Sarou
Ebenalp Redakteur Eli Merlin Alvarez Louife Labau
Gott sei mit unserem allverehrten Kronprinzen

Korrespondenz
Die eingesandten Lösungen waren zum g oijen Theil richtig A F Schönste

Dank und hevzi ruh Wr wünschen unseren geehiten Lesein ei geseg
netes Neujahr und intten uns das in so reichem Nahe tewiesere Mht
wolleu auch sernerhm z bewahre

w Hall
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